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durchzuführen, um Samariter- oder Krankenpflege-
kurse und die Gründung von Vereinen zu erreichen.

Ferner würden Vortruge über alle Gebiete des Volks-
gesundheitspflegewesens zu organisieren fein. Ist im
Bezirk kein Arzt zu solchen Vorträgen zu erhalten,
so wird der .Kantonalvorstand um die Stellung eines

solchen ersucht. Es kann auch ein regelmäßiger Turnus
von Vorträgen direkt für einen Kreis veranstaltet
werden. Jährlich würde man vielleicht ein oder zwei

Mal zu Sitzungen zusammenkommen, um das Arbeits-
Programm für einen Zeitraum zu beraten.

Ich möchte hiermit alle bernischen Samaritervereine
höflich ersuchen, so bald wie möglich, spätestens bis
Ende Dezember, Bericht zu geben, wie sie sich zu
diesen Vorschlägen stellen. Fallen die Aeußerungen
zustimmend aus, so würde bald eine konstituierende
und näher orientierende Sitzung einberufen werden.

Es würde mich sehr freuen, wenn durch ein zweck-

entsprechendes Organ der Sache gedient werden könnte.

Nicht nur sollen die Vereine gemehrt, sondern es soll

auch mehr und logischer in Voiksgesundheitspflege ge-
arbeitet werden.

Schmid,
Mitglied des Zentralvorstandes,

Finkenrain 13, Bern.

Wir geben obiger Einsendung gerne Raum, ob-

wohl sie Neues nicht bietet. Die hier gemachte An-

regung ist schon überholt durch die vom Roten Kreuz
und dein Samariterbund herausgegebenen Anleitung
für Kraukenpflegekmse und Gesundheitspflege-
kurse und zwar nicht nur auf kantonal-bernischer,
sondern auf schweizerischer Basis. Wie sich die Kurse
ausbauen lassen, läßt sich zur Stunde nicht beurteilen :

die Erfahrung wird man erst bei deren Durchführung
sammeln können.
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Die Sxiche ist also auf guten Wegen. Hoffentlich bringt uns das Weihnachtskindlein
noch mehr!

Dlten, den 2. Dezember t91S. Der Zentralprüsident:
Z. kaubsr.

kslsgts lungen.

Aus der populären Zeitschrift «Im Vul- hang mit der Leber und dem Magen. War

Nrrimtsur » entnehmen wir einige interessante die Zunge mit gelblichem oder weißlichem

Ausführungen über die belegte Zunge, die Belag bedeckt, so dachten sie an Magen-
hier folgen mögen: störungen infolge Mangel an Verdauungs-

Im letzten Jahrhundert schrieben die Aerzte saften; war sie rot und rein, so schlössen sie

dem Aussehen der Zunge eine große Wichtig- auf reichliches Vorhandensein dieser Säfte,
keit zu und brachten dasselbe in den Zusammen- Aber die Ewaldsche Methode hat den Be-
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weis geleistet, daß die Zunge bei reichlichem

Saftgehalt öfters weiß ist, als beim Mangel
an solchem.

Wenn man den Belag der Zunge mit dem

Mikroskop untersucht, so findet man, daß er

sich zusammensetzt aus Epithelzcllen, Fäulnis-
und Gärungsprodukten und aus Bakterien.

Bringt man von diesen? Belag ein wenig auf
eine Kartoffel, so belegt sich dieselbe nach

wenig Tagen mit einer üppigen Vegetation,
welche Fäulnisproduktc, Hefcpilze und Bak-

terien enthält. Diese letztem sind übrigens

sehr mannigfaltig, wir nennen nur den Eoli-

bazilluS, den Bazillus Welch, der Gase

produziert, verschiedene Strcptoeoeeen, eiter-

erzeugende Bazillen, die oft sehr giftig sind,

und die zu Lungenentzündung, zu Rhenmatis-
mus und zu andern allgemeinen Erkrankungen

führen können, abgesehen von der Mundfäule,
der Zahnearies und weiteren Mnndkraukheiten.

Untersuchen wir einmal, wie es kommt, daß

die Zunge sich belegen kann, und warum das

nicht immer der Fall ist. Was mau auf einer

weißen Zunge findet, ist durch die Luft und

die Speisen eingeführt worden. In gewissen

Speisen, wie Milch, gewisse Käscsorten und

hauptsächlich im Fleisch wimmelt es von

Bakterien, auch der Strcißenstanb besteht zum

größten Teil aus diesen kleinen Mikroben,
die millionenweise in unsern Mund gelangen.

Warum entwickeln sie sich nur bei gewissen

Leuten und unter gewissen Umständen und

nicht bei jedermann und zu jeder Zeit?
Der Grund ist sebr einfach, sin normalen

Verhältnissen können die in den Mund ein-

dringenden Bakterien sich dort nicht festlegen

und entwickeln wegen der Einwirkung des

gesunden Speichels. Nun zieht der Speichel

seine baktericntötenden Eigenschaften aus dem

Blut. Diese Eigenschaften bilden einen Teil
der eigentümlichen Schutzmittel, mit denen

nnS die Natur für den Kampf gegen die

Mikroben ausgestattet hat.

Alle Zellen und alle lebenden Gewebe

der Drgane können sich gegen die Bakterien

wehren. Gelangen die Mikroben in das Blut,
so verschwinden sie aus demselben sehr bald,

denn dort begegnen sie den Gegengiften oder

den weißen Blutkörperchen, welche sie weg-
schieben oder vernichten, und chncn überhaupt
einen erbitterten Krieg erklären. Auch die

Lpmphe und andere Flüssigkeiten können die

Mikroben zerstören.

Fm gesunden Zustand ist der Speichel nicht

nur aus Verdauungssäften zusammengesetzt.

Er bestellt ans einer Unmasse von Zellen,
welche imstande sind, die Bakterien m ver

nichten. Er überspült die ganze Mundhöhle,
Zähne, Zahnfleisch, Zunge und Kehle, dringt
in alle Spalten und Risse ein, so daß sich

nirgends eine Ecke findet, die nicht durch

diesen Speichel gereinigt würde.

Wenn aber der Speichel seine ganw Wirk-

samkeit entfalten soll, so muß dav Blut, aus

dein er gezogen wird, normal sein und eine

große Widerstandskraft besitzen. Kommt etwac?

dazu, das die Widerstandskraft des BluteS

vermindert, so verliert der Speichel im gleichen

Verhältnis seine Schutzwirknng. Zu diesem

Falle können sich die Mikroben im Munde
entwickeln und ihr ZersiörungSwerk beginnen.

Die Zunge ist dann buchstäblich damit „belegt".
Eine belegte Zunge beweist noch nichts

für eine Magen- oder Leberstörnng. Dieselbe

ist eher ein Zeichen der verminderten Wider-

standskraft. Wenn die meisten Kranken eine

belegte Zunge haben, so versteht sich das

danach von selber.

DaS schlechte Aussehen diesem kleinen

Drgans zeigt nno, daß sich in unserm Kör-

per etwas Abnormales abwickelt und dieses

Abnormale ist eben die Abnahme der vitalen

Widerstandskraft infolge der Gifte, mit wel-

chen der Organismus angesteckt ist und deren

er sich nicht entledigen kann.

Diese Gifte können von verschiedenen Drten

herkommen. Sie können durch Anphus oder

Lungenentzündungskeime oder durch jede andere

Infektionskrankheit entstehen: am häufigsten

aber stammen sie aus den? Dickdarm.
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Bei Personen, welche an Verstopfung leiden,

sondern die Bakterien fortwahrend und in

grossen Mengen sehr heftige Gifte ab. Die
Darmschleimhaut hält allerdings einen Teil
dieser Gifte fest, ein anderer Teil wird durch

die Leber zersetzt oder zerstört; wenn aber

das Gift in zu großer Menge und während
einer längeren Zeitenspanne sich dort befindet,

genügen diese Schutzvorrichtungen nicht und

die Gifte häufen sich im Blute an. Infolge-
dessen müssen die Blutkörperchen in einer

verderblichen und vergifteten Umgebung leben.

Der Lebenssaft hat sich verändert, die Wider-
standskraft ist herabgesetzt und das zeigt sich

wiederum durch eine Veränderung aller Gär-
flüssigkeiten mit Einschluß des Speichels,
weil fie alle aus dem Blute kommen.

Es ist deshalb leicht verständlich, daß 85

der Kranken eine belegte Zunge haben, und

daß 6V o-,,, welche gesund scheinen, im gleichen

Falle sind, weil die Verstopfung bei den

zivilisierten Völkern fast allgemein ist.

Die verderbliche Wirkung der Verstopfung
zeigt sich nicht immer im Anfang. So lange
die natürliche Schutzvorrichtung des Organis-
mus intakt ist, können diese Mikrobengifte
nicht in das Blut gelangen und kommen sozm

sagen nicht zur Geltung. Früher oder später er-
leiden unsere Schutzvorrichtungen gewiß Schädi-

gungen. Die Widerstandskraft sinkt dann schnell,

die Zunge belegt sich mehr und mehr und es

folgt daraus eine ganze Reihe von Krankheits-
zustanden, die schließlich zu einer Erhöhung
des Blutdruckes, zu einer Entartung der

Arterien, zu einem frühzeitigen Alter, zu
chronischer Nierenentzündung oder zu ander-

weitigen Veränderungen führen können.

Ist die Zunge belegt, so kann man sich

sagen, daß man unter irgendeiner Vergif-
tung leidet, entweder infolge Verstopfung
im Dickdarm oder im Dünndarm. Zur Be-

seitigung dieser Gifte braucht man nicht zu

antiseptischen oder Abführmitteln zu greifen,
denn diese Mittel, die man während Jahr-
Hunderten gebraucht hat, haben sich als absolut

wirkungslos gezeigt, j? Red.) Will man eine

vollständige Genesung erreichen, muß man
die Fäulnis bekämpfen, indem man die Er-
nährung in richtiger Weise durchführt, für
gehörige Bewegung sorgt, Massage oder

irgendwelches natürliche Mittel benützt.

Anmerkung der Redaktion. Unserer

Ansicht nach bietet eine belegte Zunge noch

keinen Grund zu irgendeinem Einschreiten,
weder zur Veränderung der Ernährungsweise,
noch zu Massage oder ähnlichen Vorkehren.
Wird die Sache aber schlimmer, so werden

geeignete, vom Arzt nach genauer Erwä-

gung gewählte Vorkehren nicht zu um-
gehen sein.

froltbeulen.

Wer mit dieser Landplage behaftet ist, folge
einmal dem Rate einer damit viel geplagt
Gewesenen. Wenn man jedes Jahr so an die

7—8 Monate damit zu tun hat, probiert
man halt auch allerlei. Nun hat mir ein

ganz einfaches Mittel sehr rasch meine sehr

dick geschwollenen Hände in wenig Tagen
geheilt. Man koche eine Hand voll jwomög-
lich grüne, gedörrte tun's schließlich auch)

Sellerieblätter und bade ein bis zweimal im

Tag recht heiß darin und die erste Erleichte-

rung ist das sofortige Verschwinden der lü-

stigen Beißerei. Nach ganz wenig Bädern

wird die Sache verschwunden sein, „mir
ämel hat's geholfen" und darum möchte

ich das gute Mittel Leidensgefährten, nicht

vorenthalten.
I.. H.
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